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AMUS der Geschichte, Einsiedeln das zweıte Kapitel 1st iıdentisch mıiıt Kapıtel
(L’unıte des deux testaments) AaUus dem ersten Band der „Exegese medievale“ (Parıs 1959);
das dritte Kapıtel schliefslich bringt insgesamt füntf Abschnıitte AUS den übrigen reı Ban-
den On Exegese medievale (Parıs 1959—-64). Der 7zweıte 'eıl der vorliegenden deutschen
Ausgabe („Allegorie Allegorese“) bietet die Übersetzung dreier weıterer Autsätze de
Lubacs A4AUS den spaten vierzıger und tünfzıger Jahren, die alle die christliche Deutung
der Schrift Thema en. De Lubac hat S1e den tranzösischen Lesern 1n einem Sam-
melband (Theologıes d’occasıon, Parıs 1984 erneut zugänglich gemacht. Den
Übersetzungen beigegeben 1St eın Geleitwort, das VO Balthasar einer rüheren
Übertragung zweıer Texte de Lubacs AaUs dem Jahr 1952 vorangestellt hatte. Fıne Bıblio-
graphıe der VO de Lubac benützten Primär- und Sekundärliteratur SOWI1e eın Personen-
regıister machen diese Ausgabe einem hılfreichen Arbeitsinstrument.

Lohnt s sıch ber heute noch, Texte AaUuUs den 50er und 600er Jahren lesen? Ist die
Forschung nıcht längst ber die Ergebnisse de Lubacs hıinaus? Di1e Frage erübrigt sich,
W CI11) 1La Bery]l Smalley, der Grande Dame der englischen Mediävistik, Glauben
schenken wiıll Eınst eıne Vertechterin anderslautender Auffassungen als der de Lubacs,
hat S1e 1m Vorwort der Auflage ıhres Standardwerkes ber das Bıbelstudium 1m Mıt-
telalter (The Study of the Bible In the Middle Ages, Oxtord die Rıchtigkeit
der Forschungsergebnisse de Lubacs eingeräumt. Dıie exegesegeschichtlichen Studien
de Lubacs, deren Quintessenz Typologie Allegorie Geistiger 1nNN bietet, sınd often-
sıchtlich bıs heute nıcht uberholilt. ERCSIK

W Oo0OD, SUSAN K‚ Spirıtnal LExegesis an the Church In the Theology of Henrıi de Lubac,
Grand Rapıds/Edinburgh: Eerdman/T Clark 19985 X X72
Die vorliegende Arbeit 1St, W1€ die Vert.iın iın ihrem Vorwort (1x) Sagt, „eıne gekürzte

un: zıielgerichtete Fassung dessen, W as sıe als eine Doktorarbeit A der Marquette Unı-
versıtät“ 1n Milwaukee begonnen hatte. Die Dissertation tırug damals den 1ıte
„The Church the Socıial Embodiment ot Grace 1ın the Ecclesiology of Henrı de Ea1-
bac®; Milwaukee 1956, 333 p.) Dieser 1nweI1ls scheint uUu1ls wichtig, weıl der Titel der
FÜH: veröftentlichten Schrift eiınen anderen Arbeitsschwerpunkt erwarten läßt als
der ursprüngliche Titel Un tatsächlich kommt Wood nıcht Ur des ötteren dar-
auf sprechen, da{ß iıhre Arbeıit eine ekklesiologische Untersuchung der Schriften de
Lubacs CHE:) seın will (25; 1:36; 140; 141; 144; 154 u.Ö.), sondern erläutert uch
verschiedenen Stellen, w1eso die Kırche be1 (ihrer Interpretation zufolge) die SO“
z1ale Gestaltwerdung der Gnade“ 1ST (24; 9 9 116; 129—131; 154) Dessen unbeschadet 1St
C555 richtig, da: 1m 1U publızıerten ext die geistliche Schriftauslegung für die Deutung
der Ekklesiologie L.s eine wichtige Rolle spielt. Jetzt ber um Aufbau des Buches:
Dı1e vorliegende Veröffentlichung 1St ın üunf Teıle unterteılt. In einem ersten Kapıtel
G De Lubac and the ‚New Theology““) o1bt zunächst einıge biographische Hınweise
ıdl kommt dann auf dıe theologische Erneuerung sprechen, die als „nouvelle

theologie“ 1ın die Jüngere Theologiegeschichte eingegangen ISt, und versucht anschlıe-
KRend den Stellenwert der geistlichen Schriftauslegung 1m (GGesamt der „nouvelle theolo-
/1e erheben. Das Zzweıte Kapiıtel 1St ganz der spirıtuellen Lxegese gewidmet („The
Spirıtual Interpretation of Scripture“) un!| wird 1n siıeben Schritten entwickelt. Nach-
dem dıe Verf.in die Prinzıipien der geistlichen Schriftauslegung ausgemacht hat, wıdmet
S1e eiınem jeden der 1er Schriftsinne einen eigenen Abschnitt (Geschichte/Buchstabe,
Allegorie, Tropologie unı Anagogıe). Die posıtıve Erläuterung der Hermeneutik beider
Testamente w1e€e auch eın Abschnuitt renzen und Krıterien der allegorischen Schrift-
interpretation runden dieses zweıte Kapıtel ab In eiınem drıtten, eher kürzeren Kapitel
(„The Eucharıist/Church Correlation and Spiritual Kxegesis::) wıill die Beziehungen
zwischen der Eucharistie b7zw. der Kıirche einerseıts un! der geistlichen Schriftauslegung
andererseıts deutlich machen. Das vierte Kapıtel dagegen 1st ganz darauft abgestellt, die
christologische Mıtte der Ekklesiologıe e darzustellen un diskutieren („The
Christological Center of de Lubac’s Ecclesiology“). Dıieses Kapitel 1sSt das be1 weıtem
umfangreichste der vorlie enden Publikation (mehr als dop elt lang als eın anderes)
und aus sachlichen Grün dreıigeteilt: Eın erster Teıl 1st Kırche und dem Mystı-
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schen e1b Christı be1 gewidmet; eın zweıter eıl kommt aut die Kırche als Braut
Christi sprechen; e1in dritter Teıl schließlich thematisıert die Kırche als Sakrament
Christı. DDas fünfte un:! letzte Kapıtel dieses Buches hat die Vert.in die Überschrift
der „organischen Einheit“ gestellt (sAn Organıc Unity“) S1e erläutert zunächst ihre
Auffassung VO der Kırche als soz1ıaler Gestaltwerdung der Gnade be] d unterzieht
sodann die theologischen Kategorien des französischen Jesuiten einer Auswertung un!
benennt schlußendlich die Elemente, die ihres Erachtens den Beıtrag H.d.L.s ZUr Ekkle-
s1ologıe ausmachen. Eıne Bıbliographie der verwendeten Primär- und Sekundärliteratur
sSOWl1e eın Index schließen diese Publikatıon ab Worın hegt 1U  - der wıissenschaftliche
Ertrag dieser Studie? Inwıieweıt verhilftft s1e Z einem besseren Verständnis des theologi-
schen Anlıegens H.d.L.s? An re1l Stellen spricht ausdrücklich SC „nNovum“ iıhres
Beıtrags: „Dıie These dieser Untersuchung Ist;, da{fß die organısche Kontinuität zwıschen
Gnadenlehre, Exegese und Ekklesiologıe, WI1e€ S1E VO Balthasar schon benannt
hat, Zu großen Teıl dem Eintauchen („‚mmersıon‘)b 1n die patrıstische und mıiıttel-
alterliche Praxıs der geistlichen Schriftauslegung verdanken 1St (1) Gegen nde iıh-
KO3: Arbeıit präzısıert s1e diese These 99  L;s Anwendung dieser hermeneutischen Me-
thode geschieht nıcht bewuft (‚self-consc1i0us‘), sondern 1St das Ergebnis seines
Eintauchens (‚ımmersıon‘) und seiner Aufnahme (‚assımılatıon“) der patristischen und
mittelalterlichen Tradıtion, die durch diese Exegese gepragt worden 1St  ‚CC (144 Als Zzwel-
ten Punkt hält sS$1e test: „Dıie These, wonach die Kirche die soz1ale Gestaltwerdung ‚em-
bodiment‘) der Gnade 1in der Welt ISt; 1St CNS verbunden miıt einer inkarnatorischen Sıcht
der Kirche, w1e€e N hier 1n der Theologie H.d.L.s dargelegt worden i8t. Die FEinheit ZW1-
schen Christus und der Kırche 1st der Grund dafür, da{fß die Kirche begnadet ist, wäh-
rend das Verhältnis zwıschen dem e1b Christı und dem Leıb, der die Kırche SE der
rund dafür 1st, da{ß diese Gnade Gestalt gewinnt („1s embodıied“‘)“ (92) Aut
schliefßlich kommt der vielleicht entscheidendste Punkt iıhrer Untersuchung ZUr!r Spra-
che, denn die Sekundärliteratur stelle 1n der Regel keine Beziehung her ZW1-
schen den Werken B ZUT Eucharıistie und Kirche einerseılts un! seınen Werken T:

geistlichen Schriftauslegung andererseıts. Darum wolle s1e diese Lücke füllen un
schlage eine systematische „Relecture“ der Werke E VOI,; wobe!i ber die Interdepen-
enz („interrelation“) der re1ı großen Themen 1n seıner Theologıe: Schrift, Eucharistie
und Kırche, herausgestellt werden soll. M.a. W. will zeıgen, da{fß die geistliche Schrift-
auslegung die theologische Grundlegung der Ekklesiologie za ıldet, ber uch jene
Prinzıpien jefert, die seıne vieltältigen theologischen Themen zusammenbindet (26)
Präzıiser: Die Prinzıpien der geistlichen Schriftauslegung, W1€E S1e H.d versteht, 1etern
den intellektuellen Rahmen („framework“), der erlaubt, en historischen und christo-
logischen Aspekt der Kırche verstehen (24) Ja mehr noch: Dıi1e geistliche Schriftaus-
legung g1ibt uns Prinzıpien die Hand, mit denen die selit dem Miıttelalter getrennten
theologischen Disziplinen (Dogmatık, Spirıtualıität, FExegese) wieder zusammengeführt
werden können (ebd.) Insotern erklärt die Vert.ın, da{ß sıch das Hauptinteresse iıhrer
Untersuchung ZUuU eiınen auf diese Prinzıpien richtet, die die geistliche Schriftauslegung
bestimmen, ZUuU anderen aut iıhre Beziehun FEkklesiologie (26) Nach den ent-

sprechenden Analysen annn sS1e kurz und ündıg festhalten. „Geistliıche Schrittausle-
SUuNg 1sSt eın Werkzeug “tOOL); miıt dem die wechselseitige Beziehung der Glaubensge-
heimnisse ausgedrückt werden kann (98) Bezogen aut die eıne Heilsgeschichte meınt
1eSs 1m Hınblick auf die Schrift die wechselseıtige Bezogenheıt des Buchstabens und des
elstes aufeinander (27), während 1es 1mM Hınblick aut Christus die wechselseitige Be-
zogenheit zwıschen historischen, sakramentalem und ekklesialem e1b meınt (54) Am
Ende iıhrer Arbeıt, auf den zurückgelegten Weg zurückschaut und die Ergebnisse
ihrer Studie synthetisch wiedergeben möchte, heißt „Wiewohl keine vollstän-
dige Darlegung eiıner systematischen eucharistischen Ekklesiologie angestrebt hat, hat
diese Untersuchung seiıner Ekklesiologie gezelgt, da{ß al das, W as geschaffen hat, ine
organısche Eıinheıit besitzt und tatsächlich systematisch 1St. Dıie doppelte Achse, die die
systematısche Kohärenz se1nes Werkes garantıert, besteht 4AUS den Prinzıpien der geistli-
chen Auslegung der Schrift und der Eucharistie. Wegen der Beziehung zwischen der
Kırche und der Eucharistie können WIr Nn, da{fß für ıhn die Kirche tatsächlich die
zıale Gestaltwerdung der Gnade 1n der Welt darstellt“
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Die Fülle der Stichwörter, die e1ım Retferieren dieser Arbeıt bemüht werden mulßsten,
weılst bereıts auf die Hauptfrage hın, die die Vert.in gestellt werden müfßte: War ıhr
selber VO Begınn bıs ZzUu Beschlufß ıhrer Arbeıt klar, MmMı1t welcher Frage s1e das
(Euvre H.d.L.s herantreten wollte? Wollte sS1e eher die Kxegese, die Ekklesiologie der
die Gnadenlehre F.d.:ES der 1aber alle dre1 Aspekte iın iıhrem Zusammenspiel in den
Blick nehmen? Der Wechsel des Titels VO der Dıiıssertation ZUr!r veröffentlichten uch-
fassung schliefßlich A46ßt die Zweıftel ob der Klarheıt iıhrer Frage E3 (kuvre und da-
mi1t zusammenhängend ob der VO ıhr angewendeten Methode) 1Ur dringender
erscheinen. Eın och orößeres roblem als diese Unklarheiten scheint die Vert.iın mıiıt der
französıschen Sprache gehabt haben ber selbst ıhre eigenen Hınweıse, die ihre Vor-
behalte gegenüber der VO ıhr benutzten engliıschen Übersetzung deutlich machen 23
Anm. 66; 154, Anm. 12; S Anm 52 konnten offensichtlich nıcht verhindern, da{fß S1e
aufgrund einer ftehlerhaften Übersetzung alschen theologischen Schlufstolgerungen
kommt (80) IDIIG Bibliographie 1im Anhang der Arbeıit schließlich führt War viele Eın-
zeltitel och scheint ZU eınen die Auflage der VO Neufeld-Sales herausgege-
benen Bibliographie H.d.L.s genausowen1g kennen W1€ ihre Fortführung („Correc-
t1ons PE complements“, 1: „Theologie dans I’Hıstoire Zum anderen weısen die
übrıgen VO ıhr all eführten Titel allzu viele Flüchtigkeitsfehler auf. Die Stärke der
vorliegenden Verötfıentlichung dürfte insofern für US-amerikanısche Leser eher 1n den
beıden ersten, theologie- und exegesegeschichtlichen Kapıteln lıegen. Wenn s1e sıch
einıgen Aspekten der „nouvelle theologie“ und der 1er Schrittsinne intormieren wollen,
werden S1e 1ın diesem Buch gediegene Auskünfte iinden. ERCSIK

MORALI, ILARIA, La salvezza deı NO  > CV1iSELANL. L’influsso dı Henrı de Lubac sulla dot-
trında del Vatıcano (Coll ra Mıssıone“). Bologna: Fditrice Mıssıonarıa Italıana.
1999 364
Am 14. Jun1ı 199/ verteidigte Moralı PE der Theologischen Fakultät der

Päpstlichen Uniiversıität Gregoriana ıhre Inauguraldissertation La salvezza deı: NON CY1-
st1anı secon.do Henrı de Lubac. Presuppostz, rıncıpı questionı alle luce della teologia
francese dı queSstLO secolo. Fuür dl€ vorliegende Publikation wurden VO  3 der ber 500 Se1-
ten starken Arbeit einıge Ausführungen 1m ersten Abschnitt („Seritü mınorı1® sSOWwl1e eın
Kapıtel des dritten Abschnıiıtts (Der FEinflufß VO Caperan, Danıelou und Mon-
chanın auf de Lubac) weggelassen. Mıiırt iıhrer vorliegenden Untersuchung möchte
nıcht 1Ur die ntwort des / weıten Vatikanischen Konzıls aut die Frage nach dem Heıl
der Nıchtchristen 1mM allgemeinen nachzeichnen; S$1e wıiıll (wıe aUus dem Untertitel des

Abschnuitts ıhrer Arbeit hervorgeht) einerseılts die „Besonderheıt“ der diesbezüglı-
chen Konzeption de Lubacs d:L;) benennen und andererseıts zeıgen, da:
auf entscheidende Weiıse ZU Zustandekommen des heute vorliegenden Textes VO

Lumen gentium Nr. 16 beigetragen habe (18; 26/; Dıie Hypothese ihrer Arbeıt
besagt, da{fß sıch die UÜberlegungen der Konzilsväter In Heıl der Nıchtchristen als stark
VO  - der Theologie H.d.Ls abhängig herausstellen werden (85) Um 1es zeıgen kön-
NECI), teılt ihre theologische Arbeit 4O$.) 1n rel Abschnitte: die ersten beıiıden sınd
historisch-genetisch, der letzte Abschnıitt 1st „metahıiıstorisch“ (267

Im ersten 'eıl ihrer Arbeit Kapitel) wendet sıch Schriften d.Ls Z, die
dieser 1in den 26 Jahren VO 1932 bıs 1952 publizieren konnte. Di1e Absicht Ms 1St CDy e1-
nerseılts Fixpunkte, andererseıts ber uch Präzisıerungen und manche Fortent-
wicklungen 1m Denken un Schreiben d.Ls auszumachen. Dıie Texte, die s1e in dieser
Abteilung 1m Hınblick auf ihre Themenstellung untersucht, sınd Vorstuten Catholi-
C1IsSMe )s annn ber uch die Fortentwicklung dieses Buches selbst bis ZUr vierten
Auflage einschliefßlich (1947), wWwel Konferenzen, die spater dıe Schriftt Z Mıssıonstä-
tigkeıit der Kirche ergeben werden (Le fondement theologique des M1SSLONS), und das
Zzwelıte VO insgesamt reı Büchern PE Buddhismus (La rencCconktre du Bouddhisme et
de l’Occident). „Erste Schlufsfolgerungen“ schließen diesen Eingangsteıl der Arbeıt ab
Der Z7zweıte 'eıl der Arbeıit e Kap 2—4) 1st der Zeıt rund das Konzıil gewıdmet. AT
nächst benennt die für ihre historisch-theologische Arbeıt erheblichen Fakten und
Indızıen aus dem Leben d Kap.) Anschliefßend wendet S1e sıch Aufsätzen,
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